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Nicht um des Adels Zahl und deiner Kunſtler Fleiß,

Der doch ſo vortheilhafft dich zu bereichern weiß;

Nicht deiner Handlung Flor, noch deiner Schiffarth wegen,
Die deinen eigenen vermehrt mit fremdem Seegen;

Nein, um viel herrlichern und edleren Gewinnn
um die dir ietzt von GOT beſcherte Konigin.ül

Solch ein unſchatzbar Gut, ein Schatz van ſolchen Gaben,7

Die ſelbſt den Gratien nichts abzuborgen/haben,

Dies Shubid D kehrt,D

—71Diesenacht Reapel, iebt deun Gun beneidens werth.2

Zwar ſiehſt du dich brherricht auf  Deinen :eignen hrone,
Als nun ſein eignes Volck,von einennnhonigsSohne,

Den du ſelbſt. uber dich zum Konige gekront.
 r4Und der nicht ſeine Macht von fremdem Glantz entlehnt.

Es iſt Dein eignes Haupt, vor dem Dein Volck ſich bucket,
Nachdem dich ietzt nicht mehr ein Unterz Kbnig. drucket,

Der dir offt Marck und Blut Geld-.hungrig ausgepreßt,
Und Deine Pejtſche mehr, als wie dein Schutz geweſt:

Der,



Der, wir ein Miedling dich, nicht wie ein Hirte, lenckte,
Als Stiefbeherrſcher dich ſtiefvaterlich nur tranckte,

u Um deine Wolle nur ſich zu der Heerde drang,
z3

Und offt dadurch bey dir des Aufruhrs Noth erzwang.

Solch einem biſt du nun nicht weiter unterthanig,
Der dich beherrſcht, iſt ietzt dein Vater wie dein Konig,

Der in der Kinder Wohl ſein eignes Glucke findt,

Und auf des Volckes Heil des Thrones Wohlſtand grundt;
J

Der durch ſich ſelber herrſcht, nicht einen Anwald ſchicket,
Durch ſeine Gegenwart ſo Volck als Land beglucket,

üee

Selbu— aller Bitten hort;  wie aller Unſchuld ſchutzt,

Selbſt aller Zuſtand ſieht, wie aller Wohlfarth ſtutzt,
Selbſt die Verdienſte zehlt, die Tugenden belohnet,

Den Frevelmuth beſtrafft, wie die Verfolgten ſchonet,
J

Und in Amalien, die er zur Braut erwehlt,
Mit jhm die Tugend ſelbſt mit dir das Gluck, vermahlt:

Ein Glucke, das in mehr als dreymahl hundert Jahren
Du nicht hey dir etlebt, dir nicht mehr wiederfahren,

VWVell,



Weil, ſeit Johanna ſtarb, die du zuletzt erblickt,
Dich keine Konigin perſonlich mehr begluckt,

Da, biß anitzt Dein Thron, beherrſcht aus fremden Landen,

Von eignem Haupt entbloßt, verlediget geſtanden.

Dein KronenSchmuck verlohr dadüdch die ſchonſte Zier,

Die Mutter Deines Lands blieb niemahl ſelbſt in dir.

Jetzt aber kanſt du Sie beſtandig bey dir ſehen,
Und, wann dir etwas fehlt, um ihren Vorſpruch flehen.

Dieweil, wo Nothdurfft rufft, und, wo die Unſchuld klagt,

Jhr Mitleids volles Hertz noch nie das Ohr verſagt.

Wie viel Vollkommenheit wirſt du an ihr erblicken!
Wie wird dich ihr Geſprach, ihr Gnadigſeyn entzucken!

Wie unermeßlich groß müß deine Freude ſeyn!

Dein eigne Konigin zieht nun ſelbſt beh dir ein.

Wie herrlich wird alsdann dich! dieſes Kleinod zieren,

Das Lieb und Sehnſucht uns zu fruh, zu ſchnell entfuhren!

Nicht nur der Hof allein, hier ſtellt ſich jeder fur,

Daß eine Tochter auch ſein Hauß in ihr verllehr.

Wie



Jrbr Alſchied, der ſo Volck als Land und Stadt betrubet,
Zeigt ihr am deutlichſten, wie ſehr wir ſie geliebet,

Weil ſelbſt ihr Trauungs Tag und ihres Abzugs Pracht

Uns unſeren Verluſt noch ſichtbarlicher macht.

Wie prachtig iſt um Sie die Werbung nicht geſchehen?
Die gantze Stadt ließ ſich in Feyer-Kleidern ſehen.

Durch die Erleuchtungen ſah hier faſt jedes Haus

Als ein bey heitrer Nacht geſtirnter Lufft-Kreiß aus.

Mitr gantz befremdlichen verwundernden Geberden E2—

Jand ſelber hier die Nacht den Himmel auf der Erden,

Und ſah mehr Eterne ſtehn auf unſrer Unter-Welt,

Als ſie ſonſt Lampen hat am LufftSaal ausgeſtellt.

Durch Bilder voller Geiſt und ſinnreich-frohe Schrifften
Womit wir unſrer Braut ein feurig Denckmahl ſtifften

Ethelltz daß in der Welt ſich nie noch eine Stadt,

Zum Zeugniß treuer Pflicht, ſo ſchon entzundet hat.

ESs brannt hier ubenall der Eifer unſrer Triebe,
Der Frommen heiſſer Wunſch, des gantzen Volckes Liebe.

J Ja,



Ja, Kronenwehrte Braut, wohin das Auge ſah,

Da ſtand, doch nie zuviel, Dein Nahm Amalia.

Wie ihn die Ehrfurcht ſchreibt in unſre treue Hertzen,

So deutlich flammt er auch bey ſo viel tauſend Kertzen.

Mit Recht verehrt man Dich ſo auſſerordentlich.

Der Himmel ſorgt ja ſelbſt ſo wunderbar fur Dich.

Was Deinem Uranherrn das Gluck nicht wollen gonnen,

Was Deines Anherrn Hof hier niemahl feyren konnen,

Was ſchon bey Achtzig Jahr in Dresden nicht geſchehn,
Daß man die ChurPrintzeß als Braut hieſelbſt geſchm

Diß kan nur Dir nunmehr, zum Vorzug unſrer Zeiten,

Dein groſſer Vater hier, als Konig, zubereiten,

Der Dein Vermahlungsdeſt ſo herrlich ausgericht.
O was verkundigt uns ſo mancher Umſtand nicht!

Wer urtheilt nicht hieraus, wozu Dich GOtt erkohren?

Weil, was ſo lange Zeit Neapel ſchon verlohren

Was ſo viel Jahre her der Sachſen Chur vermißt,

Auf einmahl beyden nun in Dir gewahret iſt.

Wie



Wie wurdig biſt Du dann, daß der, ſo Dir das Leben,

Nun auch ſo amanches Feſt, das Deiner werth, gegeben!

Mit Recht erweißt er Dir den Ausbund ſeiner Gunſt

Darurcch ſo viel Koſtbarkeit, Pracht, Anſtalt, Ordnung, Kunſt,

Zeigt ſich der Ueberfluß nicht heut an allen Ecken,

Da wir Dir offentlich die TrauungsTafel decken?

Man ·ſtitbt vor Ungedult, biß man Dich da geſchaut

IJn Deiner Herrlichkeit; zum Thron gebohrne Braut.
Wird un det Farkel Tanitz erſt ſeinen Anfang nehmen,

Da iſt noch weniger die Neugier zu bezahmen.

Die Sendt fclbft vilt nach. Hof  und ſcurmt mit Bitten ein,

Und keiner will dißmahl der allerletzte ſeyn.

Die allzudicht und faſt unzehlbar groſſe Menge,
Eperrt ſich den Zugaud ſelbſt durch ewiges Gedrange,

Doch laßt nicht einer nach, als biß er ſelbſt erblickt,

Wie reich auf dieſen Tag ſich alle die geſchmuckt,

Die theils um Dich hirumn in ſchonſter Ordnung eilen,
2Fheils; vor und hinter Dir, ſich ehrerbietig theilen.

Ein



Ein jeder preißt in Dir die ſchonſte Tantzerin.

Der Konig fuhrt hier ſelbſt Dichunge Konigin,

Man ſtrht noch andre mehr. Dich Paar und Paar begleiten,

Indem ſie, nach der Kunſt gemeßner Tritte, ſtreiten

65.

Theils regelmaßig fuhrt, theils zierlich ſtille ſteht.

Doch ſoll der Folge-Tag noch edlern LuſtStreit zeigen,

Waann ſelbſt Dein Vater wird um Dich zu Pferde:ſteigen
Jt ſeinem Dir zur Luſt. beſtimmten RitterSpiel.

Die Renner eilkn ſchon im Griſte nach dem Ziel.

Ein jeder hofft den Preiß im Hauen oder Stechen.
Wo nicht, zunn wenigſten doth inndn Lautzen Brechen.

Der Umfang wird auch da,:wiaigroß er iſt, zu klein,
Zugleich dem unſrigen undn fremdem Furwitz ſeyn.

Ich ſehe ſchon das Voltk. in dichten Hauffen. waſlen,

Jch hore ſchon voraus die hohlen Paucken ſchallen,
Die Kriegriſche Tropipet!.erwecht ſchon das Gehor,

Der Pferde Wirhern ſtarckt der Rutter Muth noch mehr,
J.

Nachdem



Nachdem in jeder ſchou die Lantze zierlich ſchwencket,

Sie freudig erſt erhebt, dann wieder gruſſend ſencket.

Aus! edler Mißgunſt wird der Reuter nun erhitzt,

Der  unbeweglich feſt in ſeinem Sattel ſitzt,

Das Pferd fliegt unter ihm, mit freyverhengtem Zugel,
Schnell, wie des Reuters Sinn; der Ehrgeitz giebt ihm Flugel,

Bißndaß ſein Herr das Ziel, als Sieger, nun erlangt,
nd mit dem ittkre Preityaus Deinen Handen, prangt.

Nooch ſollr des: andern Tags ein ſchoner Spiel erklingen,

Wann hier Fauſtina wird auf unſerm Schauplatz. ſingen,

Die ſelvftanch wemn ne ſchweigt dench ihre Stellung ſpricht,

Dann  jede Leybenſchafft mahlt ſich ihr ins Geſicht.

Wodurch ſſie ſelbſt den Geiſt in ein Entzucken ſetzet

Weil ſie die Hertzen ruhrt, wie ſie das Ohr erootzet,

Daurchihren ſchuellen Halß durch manchen freinden Gang

Durch ſo bezaubernden abwechſelnden Geſang.

Als ob der Wunder-Thon von allen Nachtigallen

Auf elnmahl ſich vereint, aus ihrer Bruſt zu ſchallen.

So



So manchem Saitenſpiel und hellgeblaſnen Reht

Dringt ihre Stimme ſtets, als Siegerin, zuvor.

Das auserleſenſte wird dißmahl uns bereiten
5

IIJhr weltberuhmter Mann, der Orpheus unſrer Zeiten;

Der, was die Poeſie für Bilder ſiche erwehllrnc n
12Was Mahlerey erſchafft, durch ſejne RKunſt heſtull. D122

Was werden wir. von ihm fur MeiſterSatze horenn
Dir „Konigin, zur Luſt, Dir, hohrn Brautz auEhren!1

Da wird die Harmonfen die  ſo vollkommen ein
Ein Vorbild  Deiner Treu und keuſchan Eintracht fehn.

Was ſaber ſeh ich dort ſo kunſtreich autaetellet.
Wo. Pillnitz uns ſo ſchön zugleich ins ivlife ſlntn.

Wird nicht der Eintracht auch ein: Tempel  dort geweiht?

Wer iſt es,der allda ſo emſig Weyrauch  ſtrcutz
Wie lodert der  Alltar von treuvereinten Flammonee nn

Ein FreudenFeuerwerck entzundet ſich zuſammgnrrut.

Aus dieſer edlen,Gluth, die biß zum Hinnnel dringt
te

JhmeSachſensWunſch fůr dich dir ſelbſt ein Luſtſpielbringt.

Wie



Wie eine Waſſer-Kunſt durch gantz verborgne Gange
VMit mannigfaltigem und rauſchendem Gedrange

n

Die Fluth zu ſteigen zwingt, daß ſie zum Lufft-Kreiß eilt,

Sich in demſelbigen erſt Regen-formig theilt,

Und wann ſie ſich daſelbſt nicht langer kan erhalten,

Hernach zurucke fallt in vielerley Geſtalten.

So ſieht man, daß auch hier, auf manchen Freuden-Schuß,
Die  ſonſt ſo wilde Gluth der Kunſt gehorchen inuß,

Und, pann der Zunder erſt den SchwefelStaub erhitzet,
4Das Feuer, hier und dar, theils Bogenweiſe ſpritzet,

heils. Flammen Salllen gleich, mit Rauſchen ſich erhebt,
Thfilsals ein BienenSchwarm /hoch in denWolcken ſchwebt,

Und endlich, wann es ſich, ſo lang es kan, verweilet,
Als wie ein Hagel  Sturtz, im Jallen, ſich verthäilet.

Docdhglantzt nicht nur die Lufft von ſolchem FreudenSchein,

Die Elbe ſelber muß ein reger Spiegel ſeyn,

Jn welchem, wie die Gluth den. Himmel ubermahlet,

Ein jedes Bild zugleich vervielfacht wiederſtrahlet.

Die



Die gantze Gegend wird zu einer Feuer-Klufft,
Das BranddRohr preßt den Stock der ſchnelleStock dieLufft,

Biß die Racketen ſich als Sternen-Nachbar zeigen,

So hoch, Amalia, wird auch Dein Ruhm noch ſteigen.

Waann nun, von oben ab, der Lufft-Raum Funcken ſchneit,

Und dann, von unten auf, das Wäſſer Feuer ſpeit,

So kampffen Heiß und Kalt, das Waſſer mit den Flammen,

Die Kunſt und die Natur, und Fluth und Khluth zuſammen.

Dathonet Sehlag aufSchlag da hort man Knall auf Knall,

Da ſieht man Blitz auf Blitz, und endlich Fall auf: Fallr.

Von Oben ſturtzet uns urplotzlich- ſchnell entgegen

Ein breiter WolckrnBruch von einem: FeuerDegen,

ſi
4

Jm Waſſer nimmt die Gluth ſo hefftig uberhand,
J Daß ſelbſt die Fluth nicht loſcht den ſchon erfundnen Brand,

Zum Sinnbild auch von Carls unloſchbar heiſſem Triebe,

und ſeiner, nur um Dich, zuerſt entbrannten Liehe.

Auf dann! vollkommne Braut, entzieh ihm langer nicht

Dein Kronenwurdigſtes holdfeligſtes Geſicht!

Wir



Wir alle ſeufftzen zwar, Du ſolleſt Dich verweilen,
Jhm aber kan Dein Fuß zu fruh zu ſchnell nicht eilen,

Dann ſeiner hefftigen Dir ruhmlichen Begier

Kommt die Geſchwindigkeit ſelbſt noch zu langſam fur.

Wiie zartlich wird er Dich umarmen und empfangen!

Wie herrlich wirſt Du dort in Deiner Krone prangen!

Gwar kan ſie, ware gleich noch reitzender ihr Schein,

Dir die Vergeltung nicht fur Deine Tugend ſeyn;

Doch, wie die Krone nichts durch Deinen Glantz verlieret,
So ſieht man, daß ſie Dich auch wohlanſtandig zieret.

Die Perie hegt in ſich ſchon ſelber ihren Preiß,

So, daß kein Kunſtler ihr was zuzuſetzen weiß,

Jhr angebohrner Schmuck, worinn wir ſie erblicken,
Bedarff nicht fremde Zier, ſich ſchoner auszuſchmucken;

Doch weiß man, daß ſie offt, in reines Gold verſetzt,

Mehr in das Auge fallt, die Sinnen mehr ervotzt.

So iſt es auch.mit Dir und Deinen Tugend-Gaben,
Die in der Krone nun. ein hohers Anſehn haben.

Drum

S



Drum wehlte Dich Dein Carl; und ſo wird Deine Hand

Wie ihm ein Pfand der Treu, der Welt ein FriedensPfand.

Jedoch, ſo groß der Ruhm, den ihm dies Wehlen bringet,

So ſchon iſt auch der Preiß, der Dir durch ihn gelinget,

Weil Du vom Schickſal ſelbſt dazu erleſen biſt,
Daß Spaniens Monarch Dein SchwiegerVater iſt.

Waas kan ſich Philipps Macht und Herrſchaft wohl vergleichen?

Auch in der Nacht kan ihm doch nicht der Tag entweichen.

Die groſſe Konigin nimmt Dich zur Tochter an,
Die mehr als mancher Furſt ais mancher Held gethan,

Von der die gantze Welt gezwungen iſt, zu ſagen,

Da keine glücklicher des Zepters Hefft getragen

Die, wie Vermehrerin von ihrem weiten Staat,

Auch eine Heldin iſt im Cabinet und Rath,

Jn welcher wir zugleich den gantzen Auszug ſchauen

Von allen in der Welt beruhmten groſſen Frauen.

Sie ſelber wehlte Dich zur Braut fur ihren Sohn.
Auf! ſo beſteige dann den Dir geweihten Thron!

Gantz



Gautz Welſchland laßt ietzt nichts als Deinen Nahmen ſchallen,
vw

Neapel wunſcht ietzt. nichts, als Dir nur zu gefallen.

Du triffſt auch da die Spur beruhmter Ahnen an,
 Die Sachſen dort ſowohl als Oeſtreich zehlen kan.

Mit Ehrfurcht eilt allda der Adel Dir entgegen,
Die Prieſter mit. von GOtt fur Dich erbethnem Seegen,

Das Kriegsvolck voller Muth in einer tapffern Bruſt,
Der Burger mit Gedrang, und alles Volck mit Luſt.

Jn prachtig nach der Kunſt erbauten Ehren-Bogen,

Beweißt.die groſſe Stadt, wie ſehr ſie Dir gewogen,

 Es  zieht der dicke Staub im Wurbel ſchon empor,

Der Hof des muntern Carls verlaſet Wall und Thor,

Und eilet nur nach Dir mit unverwandtem Blicke.
Das Glucke bringt ihm Dich, Du aber ihm das Glucke.

Ein jeder, der Dich ſieht, laufft gantz entzuckt nach Hauß,
Erzehlt es aller Welt, und rufft mit Freuden aus:

GOtt Lob! was ich gewunſcht, das iſt mir nun geſchehen,
Jch hab. dlmalien, die ſchone Braut, geſehen.

Alsdann



9

Alsdann beſchreibt er Dich, ſo offt er nur vermagg.

Dann vas befragen wahrt den gantzen langen Tag.

Es haben, fangt er an: auf ihren holden Wangen
Die Schonheit und die Zucht ſich Zwilling weiß umfangen,

Bey ihrer zartlichen durchſichtig klaren Haut

Wird auf der Stirne Thron ein reiffer Ernſt geſchaut.

Jhr blaues Auge blitzt mit Sanfftmuths vollen Strahlen,

Und ihren ſchonen Mund kan nur die Liebe mahlen.

Wobey man uberhaupt in ihrer Bildung ſieht
Magneten gleiche Huld die alles an ſich zieht.

Das Schamroth des Geſichts, das auch die klugen Alten
Fur aller Schonheit Schmuck zu jeder Zeit gehalten,

Und das die Leib-Farb uns von reiner Unſchuld zeigt,
So offt es ſittſam ihr auf beyde Wangen ſteigt,

Wird Majeſtatiſchſchon beym Wohlſtand ihrer Sitten.

Jhr lacheln, ihr Geſprach, ihr freundlich holdes Bitten,

Die Hoheit ohne Stoltz, die Stellung ohne Zwang,

Jhr Umgang voller Gnad, ihr aufgerichter Gang

Jhr



Jhr ſchlanckgebauter Leib, ſo wie ihr gantzes Weſen,
Jſt edel Koniglich. vollkommen, auserleſen.

Hier kan er weiter nicht in der Erzehlung fort.
Ein ieder fragt zugleich, und fallt ihm. in das Wort,

J

«4 rWie iſt dann, fragen ſie, wie iſt dann ihr Gemuthe?

Dies iſt, verſichert er: pell angeſtammter Gute,

Sod, wie bey Gottesfurchtz bey Klugheit und Verſtand,
Groftnuthig ihre Bruſt frehgebig ihre Hand.v—

Dann glaubt, ſie in bereits, in ihrer zarten Jugend,

Der Mutter Ebenbild und auch zugleich der Tugend,

Nachdem er dies heſtarckt mit einem offtern Ja
So ruff ein ieder aus: Es leb Amolia!

Ja, lebe Konigin! leb allzeit ſo beglucket,
Als die von welcher Dich die ſchonſte Gleichheit ſchmucket!

Well dieſes doch fur Dich der hochſte Lobfpruch iſt,
e.“Daß unfrer Konigin Du ſo ſehr ahnlich biſt.

J

Auch darinn jſt dir Gunſt des Schickſale dir gewogen,

Daß ſie Dich ſelbſt gebildt, daß ſie Dich ſelbſt erzogen,71

Mit
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